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Vorbemerkungen

Halle und Hanau, diese Namen stehen seit 2019 nicht mehr nur für 
Städte, sondern für unsägliches Leid, das Menschen aus antisemiti-
schen und antiislamischen Motiven zugefügt wurde.

Fast 80 Jahre nach dem Ende der NS-Diktatur sind Haltungen 
und Handlungen, die Menschen aufgrund ihrer Herkunft, Sexuali-
tät oder Meinung diskriminieren, nicht etwa überwunden, sondern 
sie werden zu einem immer größeren Problem. Dies erleben wir in 
der Corona-Pandemie, die sog. »Verschwörungstheorien« (genauer: 
Verschwörungsglauben) – auch antisemitischen – enormen Auftrieb 
gibt. 

»Die Schulen spielen eine zentrale Rolle beim Kampf gegen Anti-
semitismus«, betont der Antisemitismusbeauftragte der Bundes-
regierung Felix Klein, »hier muss der Grundstein gelegt werden für 
demokratisches Denken« (Heine, 2). Das gilt auch für alle anderen 
Formen von Ausgrenzung und Hass gegenüber vermeintlich »Frem-
dem«. Bei der Verbreitung von menschenverachtenden Einstellun-
gen und dem Aufruf zu darauf basierenden Handlungen spielt das 
Internet eine wohl nicht zu überschätzende Rolle. Die Chancen, auf 
diesem Wege junge Menschen zu erreichen und zum Umdenken zu 
bewegen, sind gleichwohl eher gering. Die Schule hat als einzige In-
stitution die Chance, nahezu alle Kinder und Jugendlichen zu errei-
chen – und damit große Verantwortung!

Für uns, Birte Friedrichs und Nikola Poitzmann, waren die Atten-
tate von Halle und Hanau Anlass dafür, das Kartenset »Demokratie-
pädagogik« zu erarbeiten. Die Anregung dazu verdanken wir unse-

rer Lektorin Miriam Frank und Verlagsleiter Frank Engelhardt vom 
Beltz-Verlag.

Als Querschnittsaufgabe sollte Demokratieerziehung den Schul- 
und Unterrichtsalltag fächerübergreifend prägen. Es geht dabei 
weniger um eine theoretische Beschäftigung mit Demokratie (das 
auch), sondern im Zentrum um die Ermöglichung vielfältiger Er-
fahrungen mit Demokratie durch Partizipation. Als Lehrer*innen 
und Verantwortliche in der Schulsozialarbeit sowie der außerschu-
lischen Kinder- und Jugendarbeit stehen wir in der Verantwortung, 
die uns anvertrauten Kinder und Jugendlichen für Demokratie zu 
gewinnen! 

Diese zukunftsgewandte Aufgabe ist eine Begründung für eine 
durch und durch demokratisch orientierte Pädagogik, die andere ist 
dieser ebenbürtig: Kinder und Jugendliche haben ein Recht darauf, 
partizipieren zu können, mitzusprechen, ernst genommen zu wer-
den, mitzuentscheiden und Verantwortung zu übernehmen. Es geht 
auch um ihre Lebens- und Lernqualität im Hier und Jetzt.

Wir hören immer wieder von Kolleg*innen, dass sie dieses An-
liegen mit uns teilen, angesichts der vielfältigen Anforderungen im 
Unterricht jedoch oft zu wenig Zeit finden, um Partizipation in dem 
Maße umzusetzen, wie sie es eigentlich gern würden. Die Corona-
Pandemie hat diese Situation der Be- oder Überlastung noch ver-
schärft. Deshalb haben wir uns zur Aufgabe gemacht, Materialien zu 
erarbeiten, die sich ohne Aufwand einsetzen lassen. Probieren Sie 
es aus – wir freuen uns über Rückmeldungen!
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Das Karten-Set eignet sich für 
	• den Unterricht sowie fächer- und klassenübergreifende Projekte 

in den Sekundarstufe I und II der allgemeinbildenden und beruf-
lichen Schulen;

	• die außerschulische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen.

Im Demokratie-Kartenset finden Sie für Ihre Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen
	• vielfältige methodische Anregungen für einen kooperativen, akti-

vierenden und partizipativen Unterricht;
	• Anregungen zur persönlichen Auseinandersetzung mit Partizipa-

tion und Demokratie, die zu einem vertieften Verständnis führen;
	• unterschiedliche kreative Zugänge zur Beschäftigung mit der UN-

Kinderrechtskonvention, um Kinder und Jugendliche dabei zu 
unterstützen, ein Bewusstsein der eigenen Rechte zu entwickeln;

	• konkrete Anleitungen, mit deren Hilfe Schüler*innen demokrati-
sche Prozesse eigenständig durchführen können – exemplarisch 
am Beispiel der Wahl von Klassensprecher*innen; 

	• Angebote, mit denen einzelne Schüler*innen und der Klassenver-
band projektorientiert demokratische Angebote und Institutio-
nen in ihrem Lebensumfeld erkunden können;

	• Übungen zur Förderung einer demokratischen Gesprächskultur in 
Diskussionen und Debatten, Konflikten und beim Feedback;

	• vielfältige Impulse zur Entwicklung und Stärkung einer diversi-
tätsfreundlichen, von Akzeptanz und Verständnis geprägten Hal-
tung.

Bei der Demokratieerziehung kommt es wesentlich auf unsere Hal-
tung an, auf unser echtes Interesse an den jungen Menschen und 
auch darauf, Gelegenheiten für Erfahrungen mit gelingender Demo-
kratie im kleinen Kosmos Schule und in der Lebenswelt der Schü-
ler*innen zu ermöglichen. 

Wir sind überzeugt davon: Partizipation aller Menschen ist die 
beste Prävention gegen Ausgrenzung und gruppenbezogene men-
schenfeindliche Einstellungen und Handlungen.
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Kartenübersicht

Die Themen

Was ist Demokratie? 

Ein Recht auf Demokratie: Die UN-Kinderrechtskonvention

Klassensprecher*innen wählen – partizipativ und reflektiert

Demokratisch kommunizieren

Die Lehr-Lerneinheiten zu jedem Thema … 

… gliedern sich in:

Praxiskarten

➔ Struktur und Ablauf der jeweiligen Lehr-Lerneinheit
➔ �detaillierte Anleitung zur Durchführung einer Lehr-Lern-

einheit
➔ �verweisen auf Materialkarten M1 , Infokarten   

und   ▶ Methodenkarten 
➔ Verweise auf Praxiskarten: PRAXIS plus Kartennummer

PRAXIS

Materialkarten

➔ �Materialien der Lehr-Lerneinheit für Schüler*innen
➔ �auch als Download erhältlich: 

Die Download-Materialien finden Sie unter  
www.beltz.de auf der Produktseite des Kartensets. 
Kennwort: DEmo_F55

Infokarten

➔ �Hintergrundinformationen zum Thema 
➔ �auch für Schüler*innen

Die Methodenkarten

➔ �Methoden, auf die bei Themen verwiesen wird
➔ �flexibel einsetzbar
➔ �auch geeignet für die Umsetzung durch Schüler*innen

M1
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Wie können Sie mit diesem 
Kartenset arbeiten?

Jede*r Lehrer*in hat persönliche Vorlieben. Ähnliche Erfahrungen 
machen wir mit unseren Lerngruppen: Was in der einen Klasse gut 
läuft, kommt bei der nächsten nicht an. Deshalb haben wir uns 
darum bemüht, unterschiedliche methodische Zugänge zu einem 
Thema zu finden. Wählen Sie das für Sie und Ihre Klasse passende 
Angebot! Die roten Methodenkarten erläutern Methoden, auf die wir 
bei einzelnen Themen verweisen. Sie lassen sich auch für andere 
Themen verwenden. Von daher: Stöbern Sie gern ein wenig in den 
Methodenkarten!

Die Reihenfolge der Schwerpunktthemen, die im Set behandelt 
werden, ist frei wählbar, diese bauen nicht zwingend aufeinander 
auf.  Die Karten einer Themeneinheit sind durchnummeriert, in der 
Regel beginnen sie mit einem Einstieg und bieten anschließend 
alternative Formen der Weiterarbeit an: Sie können mit der Praxis-
karte in der Hand in den Unterricht gehen und finden auf der Karte 
die Arbeitsschritte, Methoden und Leitfragen für eine Unterrichts-
stunde bzw. -einheit. 

Für welche Klassenstufe sich eine Methode eignet, finden Sie 
oben links auf den Karten, ebenso Angaben zu Gruppengröße, So-
zialformen, benötigten Materialien und teilweise zu Methoden.

Kombinieren Sie die Praxiskarten mit Material-, Info- und Metho-
denkarten als Bausteine für die Umsetzung.

Perspektiven der 
Demokratiepädagogik

Demokratieerziehung gelingt nur dann, wenn die dafür Verantwort-
lichen wie Lehrkräfte, Sozialpädagog*innen und Schulleitungen 
eine reflektierte demokratische Haltung (vor-)leben. In einer »de-
mokratieförderlichen schulischen Lernkultur« (Edelstein, 10) über-
nehmen Kinder und Jugendliche in vielfältigen Zusammenhängen 
Verantwortung, ihre Meinung wird ernst genommen und sie wer-
den bei Entscheidungsprozessen einbezogen; Konflikte werden als 
Chancen für Aushandlungsprozesse erkannt und Erfahrung als bes-
te Form des Lernens geschätzt.

Grundsätzlich findet dabei demokratische Partizipation in den 
drei unterschiedlichen Handlungsformen statt: 
	• »(politische) Mitbestimmung und Mitentscheidung,
	• (demokratische) Mitsprache und Aushandlung sowie
	• (aktive) Mitgestaltung und Engagement« (Eikel, 16).

Auf diese Handlungsformen kommen wir später noch einmal zu-
rück. Bevor wir uns den Materialien des Kartensets zuwenden, 
möchten wir in einigen grundlegenden Perspektiven verdeutlichen, 
inwiefern Partizipation die Persönlichkeitsentwicklung und Sozial-
kompetenz der*des Einzelnen fördert, von elementarer Bedeutung 
für Motivation ist und gewaltpräventiv wirkt. 
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Demokratieerziehung als Querschnittsaufgabe
Für die Schule gilt weiterhin, was der Erziehungswissenschaftler 
Walter Stange 2010 (o. S.) konstatiert:

»Leider nicht in der Fläche und nicht als ›Normalfall‹ sind ein-
zelne, sehr eindrucksvolle Partizipationsprozesse in Schulen 
überliefert: nicht nur bezüglich Schülerparlamenten, Klas-
senräten und Schülerräten, sondern auch als Mitbestimmung 
bei Inhalten und Formen des Lernens, bei der Gestaltung des 
Stundenplans und des Tagesablaufs, bei der Mitgestaltung 
von Projektwochen, Schulfesten, Klassenreisen und Struktu-
ren des Schullebens (Regeln und Vorschriften, Einrichtung des 
Klassenzimmers, Sitzordnung). Auch die Mitwirkung bei der 
Gründung von Schülerfirmen, die Beteiligung bei Schulhof-
umgestaltungen sowie Partizipation an der Schulbauplanung 
sind erfolgreich praktiziert worden.«

Es gibt sie, die vielfältigen Beispiele für Partizipationsprozesse in 
der Schule, der außerschulischen Kinder- und Jugendarbeit und 
der Arbeit mit spezifischen Zielgruppen (z. B. Mädchen- oder Jun-
genarbeit, Arbeit mit jugendhilferelevanten Gruppen, Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationsgeschichte), die zeigen: Es geht! 

Dennoch sind wir vom »Normalfall« Partizipation noch weit ent-
fernt. Es bleibt somit eine wichtige Aufgabe, von den bei Stange an-
gesprochenen Beispielen demokratischer Schulen zu lernen und 
immer da, wo Schüler*innen mit ihren Interessen berücksichtigt 
werden können, diese Chance zu nutzen: Kinder und Jugendliche 

informieren, ihre Meinung hören und ernst nehmen, sie an Entschei-
dungsprozessen beteiligen, sie eigenständig arbeiten und Verant-
wortung übernehmen lassen.  

Diese Grundprinzipien gelten für jeden Unterricht, auch wenn 
sie (siehe unten) bislang in der Fläche nur unzureichend umgesetzt 
werden. Das Ausmaß von Partizipation wird dabei je nach Anlass 
differieren – eine systematische Darstellung der Grundformen von 
Beteiligung bieten die »Stufen der Partizipation«(siehe S. 14 f.).  

Partizipation motiviert zum Lernen
Im Zeitraum von Dezember 2019 bis März 2020 führte das Institut für 
Demoskopie Allensbach im Auftrag der Deutschen Telekom Stiftung 
eine repräsentative Studie zum Thema Lernverhalten durch, deren 
Ergebnisse Anfang 2020 vorgelegt wurden (vgl. Deutsche Telekom 
Stiftung). Befragt wurden 1048 Kinder und Jugendliche der Jahr-
gangsstufen 5 bis 10 an allgemeinbildenden Schulen sowie 536 El-
tern.

Lediglich 43 Prozent der Schüler*innen geben an, im Unterricht 
über Themen oder Art der Bearbeitung mitentscheiden zu können. 
Ein wesentliches Ergebnis der Studie lautet: Wenn Kinder und Ju-
gendliche in die Wahl von Themen und Unterrichts- bzw. Arbeits-
methoden einbezogen werden, dann hat dies einen erheblichen 
positiven Effekt auf ihre Lernmotivation und wirkt sich signifikant 
positiv auf Faktoren aus, die entscheidend sind für Persönlichkeits-
entwicklung und Lernerfolg: Kinder und Jugendliche, die partizi-
pieren können, haben mehr Freude am Lernen, erleben sich selbst 
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als erfolgreicher,1 sind eher intrinsisch motiviert2 und arbeiten lie-
ber eigenständig, zum Beispiel in Projekten (52 Prozent gegenüber 
42 Prozent).

Negative Assoziationen zum Bereich Lernen wie »Zwang bzw. 
Druck« (45 Prozent gegenüber 57 Prozent) oder »Frust« (39 Prozent 
gegenüber 48 Prozent) sind bei Kindern und Jugendlichen, die an 
ihrer Schule Mitbestimmungsmöglichkeiten erhalten, schwächer 
ausgeprägt als bei denjenigen, die diese Möglichkeiten nicht er-
leben.

Ähnliche Ergebnisse finden sich, was kaum verwundert, in Be-
zug auf das Verhältnis zu Lehrer*innen: 29 Prozent derjenigen, die 
partizipieren können, sehen ihre Lehrkräfte als Lernunterstützer*in-
nen (gegenüber 15 Prozent der Schüler*innen ohne Partizipation), 
47 Prozent schätzen diese als Anlaufstelle, wenn sie Informationen 
suchen (gegenüber 37 Prozent).

Interessanterweise differieren diese Ergebnisse lediglich gradu-
ell bezogen auf die Klassenstufe (mit zunehmendem Alter erleben 
Schüler*innen mehr Partizipation) und nicht signifikant in Bezug 
auf Faktoren wie Herkunft oder Schulform. Darin unterscheidet sich 
das Merkmal »Mitbestimmungsmöglichkeiten« als Faktor für erfolg-
reiches Lernen von dem der Herkunft, die weiterhin Chancenun-
gleichheit bedingt. 

1	� 53 Prozent gegenüber 37 Prozent der Schüler*innen ohne Mitbestimmungs
möglichkeiten nehmen sich als »gute Schüler*innen« wahr (vgl. Deutsche Tele-
kom Stiftung 2020)

2	� 73 Prozent gegenüber 56 Prozent geben an zu lernen, »weil ich mehr über etwas 
wissen möchte« (ebd.)

Mit anderen Worten: Wenn Schüler*innen partizipieren können, 
dann trägt dies unabhängig von Alter, Begabung und Herkunft er-
heblich zu ihrer Lernmotivation sowie einer positiven Entwicklung 
ihres Selbstkonzepts und ihrer Kompetenzen im Bereich selbststän-
digen Lernens bei. Damit spielt Partizipation eine wesentliche Rolle 
bei dem Bemühen um Chancengerechtigkeit.

Eigentlich wussten wir es schon:  
Die Selbstbestimmungstheorie der Motivation
Eigentlich dürften die Ergebnisse der Studie der Deutschen Telekom 
Stiftung nicht überraschen, denn sie bestätigen lediglich empirisch 
eine anerkannte Theorie der amerikanischen Psychologen Richard 
M. Ryan und Edward L. Deci aus den 80er Jahren des letzten Jahr-
hunderts: die Selbstbestimmungstheorie der Motivation (engl. Self-
Determination Theory, SDT). Die beiden amerikanischen Forscher 
fragen: Welche menschlichen Grundbedürfnisse müssen befriedigt 
werden, damit Menschen nachhaltig motiviert sind? Und wie wirk-
sam sind Belohnungs- und Bestrafungssysteme?

Deci und Ryan postulieren: Es gibt drei angeborene, universell 
gültige psychologische Grundbedürfnisse: Kompetenz, verstanden 
im Sinne von Selbstwirksamkeit, Autonomie und soziale Eingebun-
denheit (vgl. Deci und Ryan, 229). In Grundzügen bedeuten diese 
Motivationsfaktoren: 

1.	 Kompetenz: Menschen sind darauf angewiesen zu erleben, dass 
sie etwas können, dass sie mit ihrem Handeln etwas bewirken. 
Wenn sie im Verhältnis zu ihren Fähigkeiten anspruchsvolle Auf-
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gaben aus eigener Kraft erfolgreich bewältigen, erleben sie sich 
als selbstwirksam. Selbst etwas bewirken zu können motiviert 
erheblich stärker als äußere Anreize.

2.	 Autonomie: Jeder Mensch hat das Bedürfnis, Entscheidungen 
darüber, was er tut und wie er es tut, eigenständig treffen zu 
können. Die Ausprägung des Autonomiebedürfnisses ist unter-
schiedlich groß, das Grundbedürfnis jedoch ist angeboren.

3.	 Soziale Eingebundenheit: Jeder Mensch möchte – in unterschied-
lichem Ausmaß – von seinen Bezugspersonen wahrgenommen 
werden und sich als zugehörig zu einer sozialen Gemeinschaft 
erleben.

Die Auswertung einer Vielzahl von Studien veranlasst Deci und Ryan 
zu der Schlussfolgerung, dass autonomieförderndes Lehrer*innen-
handeln Motivation wirksam erhöhe, wohingegen kontrollierendes 
Verhalten, etwa der Einsatz von Bestrafung oder Belohnung, lang-
fristig demotiviere. 

»Eine Lernmotivation, die nicht den Prinzipien des individuel-
len Selbst entspricht, zum Beispiel weil sie von außen aufok-
troyiert wird, beeinträchtigt die Effektivität des Lernens und 
behindert zugleich die Entwicklung des individuellen Selbst. 
Umwelten, in denen wichtige Bezugspersonen Anteil neh-
men, die Befriedigung psychologischer Bedürfnisse ermögli-
chen, Autonomiebestrebungen des Lerners unterstützen und 
die Erfahrung individueller Kompetenz ermöglichen, fördern 
die Entwicklung einer auf Selbstbestimmung beruhenden 
Motivation. Die Erfahrung, eigene Handlungen frei wählen 

zu können, ist der Eckpfeiler dieser Entwicklung« (Deci und 
Ryan, 235 f.).

Damit einher gehe eine »höhere Lernqualität«, auch wirke sich ein 
solches Lernsetting positiv auf die Persönlichkeitsentwicklung 
aus. 

Autonomie, Selbstwirksamkeit und soziale Eingebundenheit 
erleben Schüler*innen, wenn sie an der Gestaltung von Unterricht 
und Klassenleben wesentlich beteiligt werden und sich dabei als 
Gemeinschaft erleben. 
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Handlungsformen von Partizipation 
Wie bereits einleitend erwähnt, differenziert Angelika Eikel drei 
Formen basisdemokratischer Beteiligung (vgl. Eikel, insbes. 16–
19). Für alle drei Handlungsformen finden sich in diesem Karten-
set Beispiele:

	• (Politische) Mitbestimmung und Mitentscheidung bezieht sich auf 
Erfahrungen mit repräsentativen Formen der Mitbestimmung. 
Diese werden mittelbar im Zusammenhang der Materialien im Set 
zur – reflektierten und eigenständig durchgeführten – Wahl von 
Klassensprecher*innen konkretisiert.

	• Für (demokratische) Mitsprache und Aushandlung sind kommu-
nikative Kompetenzen erforderlich, die mit den Praxisideen zur 
Themeneinheit »Demokratisch kommunizieren« vermittelt und 
vertieft werden können. 

	• Unter (aktiver) Mitgestaltung und Engagement sind projektorien-
tierte Möglichkeiten des Engagements für Schule und Gesell-
schaft zu verstehen.

(politische) 
Mitbestimmung und 

Mitentscheidung

(demokratische) 
Mitsprache und 

Aushandlung 

(aktive) 
Mitgestaltung und 

Engagement 

Ein Bewusstsein dafür, dass schon Kinder ein Recht darauf haben, in 
allen drei Handlungsformen partizipieren zu können, vermitteln die 
Praxisideen zur UN-Kinderrechtskonvention.

Die Grenzen zwischen diesen Handlungsformen sind fließend – 
so geht es bei der Vorbereitung der Klassensprecher*innenwahl 
wesentlich um ein Aushandeln von Ansprüchen an die Amtsinha-
ber*innen, aber auch um das Verfahren der Wahl.

Die Basis für alle drei Formen partizipativer Demokratie bilden 
eine Vertrautheit mit den eigenen Rechten (»Ein Recht auf Demo-
kratie«), ein reflektiertes Verhältnis zur Demokratie (»Was ist Demo-
kratie?«) und erfahrungsbasierte Lernprozesse.

Von Klassenrat bis SV
Einen geradezu idealen Raum für Partizipation bietet der Klassen-
rat. Im Klassenrat kommt die Klasse einmal pro Woche zusammen 
zur Regelung der eigenen Angelegenheiten, die Vorbereitung und 
Durchführung liegt in den Händen der Schüler*innen. Hier werden 
Konflikte eigenständig bearbeitet, Ideen für das Zusammenleben 
entwickelt und Aufgaben verteilt, sodass jede*r mal ein bedeutsa-
mes Amt und damit Verantwortung für die Klassengemeinschaft 
innehat. Auch werden Aktivitäten geplant, bei deren Durchführung 
die Schüler*innen sich als selbstwirksam und selbstbestimmt erle-
ben, eingebunden in die Gemeinschaft ihrer Klasse. Diese Prozesse 
können schon Grundschulkinder moderieren, weil ihnen der ritu-
alisierte Ablauf des Klassenrats Verhaltenssicherheit vermittelt. Es 
motiviert und stärkt die Gemeinschaft, wenn die Schüler*innen erle-
ben: Wir können unser Zusammenleben wirklich gestalten, mit un-
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seren Ideen und Interessen, durch Engagement und Aushandlungs-
prozesse.3 Diese Erfahrung nehmen Schüler*innen mit in schulische 
Gremien, in denen sie organisiert sind: in die SV-Arbeit mit ihren 
unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen (von SV-Sitzung bis Spen-
denlauf oder Gestaltung von Festen), in Arbeitsgruppen, Gesamt-, 
Schul- und Fach-Konferenzen, auch in die Arbeit als Streitschlich-
ter*in oder Tutor*in für Klassen, die neu an die Schule kommen.

Dieses Kartenset legt einen anderen Schwerpunkt. Gleichwohl 
gibt es enge inhaltliche Verbindungen zu Klassenrat und SV-Arbeit: 
Die im Kartenset zu findenden Themen, Praxisfelder, Übungen und 
Methoden unterstützen diese Formen institutionalisierter Partizipa-
tion, indem sie u. a. die kommunikativen Kompetenzen der Schü-
ler*innen erweitern (»demokratisch kommunizieren«; Methoden), 
das Selbstbewusstsein stärken, für die Frage eigener Rechte sensi-
bilisieren (UN-Kinderrechtskonvention) und Erfahrungen mit demo-
kratischen Verfahren ermöglichen (Klassensprecher*innenwahl).

Demokratie leben und lernen, das braucht beides: den Fokus 
auf grundlegende Fragen, Fähigkeiten und Fertigkeiten, wie er in 
diesem Set zu finden ist, ebenso wie die alltägliche Praxis im partizi-
pativen Unterricht, in Klassenräten und vielen anderen Situationen 
im Klassen- und Schulleben, in denen Schüler*innen mitsprechen, 
mitentscheiden und mitgestalten können.

3	� Für den Klassenrat verweisen wir auf: Birte Friedrichs: Praxisbuch Klassenrat, 
und dies.: Praxisbox Klassenrat für die Sekundarstufe.
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Anmerkungen zu einzelnen Karten

Themeneinheit »Was ist Demokratie?«

»Demokratie« ist ein abstrakter Begriff. Während »Demokratie« frü-
her insbesondere als theoretisches Thema im Politikunterricht vor-
kam, ist Demokratieerziehung inzwischen Querschnittsaufgabe in 
allen Schulformen (vgl. S.  7), denn: Man lernt Demokratie, indem 
man sie praktiziert, Erfahrungen macht und darüber reflektiert, 
auch mal leidet (z. B. »Ich konnte mich nicht durchsetzen und muss 
nun hinnehmen, dass die Mehrheit anders entschieden hat als ich«) 
und die Vorteile genießt (z. B. »Ich habe mich getraut, etwas anzu-
sprechen, und werde ernst genommen«). 

Nach Himmelmann (2007, 7 f.) werden drei Formen von Demo-
kratie unterschieden:

1.	 Demokratie als (repräsentativ organisierte) Herrschaftsform, wie 
sie in verschiedenen Ländern und Kulturen in unterschiedlicher 
Ausprägung praktiziert wird.

2.	 Demokratie als Gesellschaftsform, als »gelebte gesellschaftliche 
Praxis« (a. a. O., S. 7) der Demokratie: vom Pluralismus der Par-
teien über freie Presse bis hin zur »friedliche[n] Konfliktregu-
lierung durch Verhandlungen und Mitwirkung der Betroffenen« 
(ebd.).

3.	 Demokratie als Lebensform: eine bestimmte Form des Zusam-
menlebens, die auf einem humanen Menschenbild beruht. Sie 

betrifft jeden Menschen, unabhängig von Alter, Geschlecht, Her-
kunft oder sozialem Status: Bedingung sind basale demokrati-
sche Werte wie die Anerkennung der Würde jedes Menschen, der 
Unverletzlichkeit der Person, die Gleichheit vor dem Gesetz, das 
Recht auf freie Entfaltung der Persönlichkeit.    

Die Karten der Themeneinheit »Was ist Demokratie?« möchten dazu 
beitragen, dass die Schüler*innen sich persönlich mit dem Thema 
verknüpfen und ins Nachdenken kommen über ihr eigenes Demo-
kratieverständnis und ihre persönliche Haltung, auch in Auseinan-
dersetzung mit den Einstellungen anderer. Ein zweiter Schwerpunkt 
dieses »Kapitels« ist das Thema »Partizipation«. Deutlich wird: Par-
tizipation ist ein wichtiges Recht aller Menschen, auch von Kindern 
und Jugendlichen, und kann auf unterschiedliche Weise in unter-
schiedlich hohem Maße ermöglicht werden. Die Niveaus von Parti-
zipation werden in Form einer Partizipationsleiter veranschaulicht. 

Intendiert ist, dass Schüler*innen aufmerksamer werden auf 
Chancen der Beteiligung, dass sie Pseudopartizipation durchschau-
en, aber auch reflektieren, welches Maß an Partizipation in welchem 
Zusammenhang Sinn macht. Insgesamt verbindet sich mit der Ein-
heit das Ziel, zur Mitgestaltung und Übernahme von Verantwortung 
zu motivieren.
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Anmerkungen zu den Karten: »Was ist Demokratie?«

Karte Erläuterungen Methoden
karten

Klasse Material

01+02 Was ist Demokratie? Einstieg ins Thema »Demokratie«
Das Download-Material enthält eine Vielfalt von Zitaten, damit Sie für Ihre Lerngruppe eine Aus-
wahl zusammenstellen können, mit der Ihre Schüler*innen etwas anfangen können. 
Als Einstieg ins Thema eignet sich das Material, weil es den Jugendlichen ermöglicht, sich mit 
ihren eigenen Erfahrungen und Haltungen mit dem Thema zu verknüpfen, indem sie ein Zitat 
aussuchen, mit dem sie sich identifizieren können, und in einen ersten Austausch mit anderen 
treten. Dabei wird deutlich:
– Personen verbinden Unterschiedliches mit einer Aussage.
– Demokratie hat viele Facetten.
– �Demokratie findet auf unterschiedlichen Ebenen statt (weiter Demokratiebegriff): als Grund-

haltung der*des Einzelnen (Lebensform), als grundlegende Übereinkunft in Gemeinschaften 
(Gesellschaftsform) und auf politischer Ebene (Regierungsform).

Think-Pair-Share 7–13 M1 

03 Demokratie in Bildern – eine Foto-Challenge
Die Foto-Challenge lädt zum eigenständigen Erkunden von Demokratie-Facetten in der Lebens-
welt der Jugendlichen ein. Die Aufgabe zielt in zwei Richtungen: Einerseits befassen sich die 
Jugendlichen vertieft mit ihren Vorstellungen von Demokratie, andererseits werden sie sensibi-
lisiert für mögliche Probleme, indem die Aufmerksamkeit zugleich auf Phänomene gelenkt wird, 
die nicht im Einklang mit demokratischen Werten und Haltungen stehen. 
Tipp: Verteilen Sie weitere Aufgaben unter den Schüler*innen: Die Präsentation kann durch eine 
»Orga«-Gruppe aus Schüler*innen vorbereitet werden; die Gesprächsleitung kann gut von der 
Gruppe übernommen werden, deren Fotos gerade präsentiert werden – als Unterstützung erhal-
ten sie die Praxiskarte 03 (Pkt. 4). Außerdem bestimmt die »Foto-Gruppe«, wer mitschreibt und 
am Ende wesentliche Ergebnisse zusammenfasst.

Alternative: Die Schüler*innen können die Fotos thematisch ordnen, Oberbegriffe bilden und 
Collagen zu diesen Aspekten von Demokratie erstellen.

7–13
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Karte Erläuterungen Methoden
karten

Klasse Material

04 Einstieg ins Thema »Partizipation«: Meinungslinie
•	 Zu Beginn muss »grob« geklärt werden: Was ist Partizipation? Möglicher Arbeitsbegriff: »Wir 

sprechen von Partizipation, wenn Menschen mitsprechen und mitentscheiden können.«
Bei jüngeren Schüler*innen kann vereinfachend der Begriff »Mitsprache« verwendet werden. 
Eine Definition von Partizipation finden Sie auf der Infokarte »Was ist Partizipation?«

•	 Digitale Alternative: Erstellen Sie eine Folie (z. B. per Powerpoint) und präsentieren Sie diese. 
Mithilfe der Kommentarfunktion oder ähnlicher Zeichenfunktionen können die Schüler*innen 
anschließend ein Symbol oder einen Punkt im Pfeil platzieren, um ihre Meinung zu markieren. 
Viele Programme speichern diese Eintragung nicht – fixieren Sie das Ergebnis in diesem Fall 
durch einen Screenshot.

5–13

05 Wie viel Partizipation ist gut? 
Die Methode der Debatte bietet sich an, um konsequent zwei mögliche Positionen zu Entschei-
dungsfragen zu beleuchten. In diesem Fall wird eine Position den Schüler*innen vermutlich 
deutlich leichter fallen als die andere. Eine Diskussion darüber sollte zunächst nicht zugelassen 
werden: Es geht nicht darum, welche Meinung leichter zu vertreten ist, sondern darum, sich 
auch in eine andere Haltung hineinzuversetzen.
Um alle Schüler*innen aktiv zu beteiligen, bietet es sich an, die Debatte in Gruppen aus sechs 
Personen durchzuführen: zwei Vertreter*innen der Pro-Seite, zwei der Contra-Seite und zwei 
Beobachter*innen.
Zu Beginn wird bekannt gegeben, wie lang die einzelnen Phasen sind, dann ertönt ein akusti-
sches Signal zum Phasenwechsel. Alternativ können Gruppen à sieben Personen gebildet wer-
den, die siebte Person ist Zeitwächter*in.

Debatte 7–13

06–07 Partizipation in der Schule – Stufen der Partizipation
Die Karten 06 und 07 bieten zwei unterschiedlich intensive Formen der Beschäftigung mit Parti-
zipationsmöglichkeiten im Bereich Schule.
06 »Partizipation in der Schule« regt zum Nachdenken über Möglichkeiten und Grenzen der Mit-
sprache und Mitbestimmung an.

Zusatz
material



Grundidee
Demokratie ist komplex. Diese Übung verdeutlicht als multiperspektivischer Einstieg, was Demokratie alles beinhalten kann. 

Ablauf
1.	� Aus der Zitatesammlung ( M1  M 1) wählt die Lehrkraft 8 bis 10 Zitate aus und druckt oder schreibt sie auf DIN A3- oder 

DIN-A4-Papier. Die Zitate werden gut sichtbar an verschiedenen Stellen im Klassenraum ausgelegt.  
Die Schüler*innen werden eingeladen, sich ein Zitat zur Frage »Was ist Demokratie?« auszuwählen, was sie besonders an-
spricht, und sich neben dieses Zitat zu stellen.

	� Haben alle Schüler*innen ihren Platz eingenommen, dann lautet die Aufgabe: »Tausche dich mit den anderen aus, die das-
selbe Zitat ausgewählt haben wie du: Warum habt ihr euch genau für diese Äußerung entschieden?« Wenn einzelne Schü-
ler*innen allein stehen, können sie sich in dieser Phase zu einer eigenen Gruppe zusammentun und sich austauschen.

Was ist Demokratie? 

WAS IST DEMOKRATIE? 01

Zeit: 30–40 Minuten

Zielgruppe: Klasse 7–13

Sozialform: Plenum, Gruppenarbeit, Einzelarbeit

Material: M1  M 1 (Zitatesammlung zu Demokratie : Zitate auf DIN-A3- oder DIN-A4-Blättern)

PRAXIS



2.	� Nun folgt ein Austausch im Plenum: Die Gruppen bleiben bei ihrem Zitat stehen. Einzelne Schüler*innen tragen ihr Zitat vor 
und begründen ihre Wahl. Auf diese Weise kommen unterschiedliche Facetten von Demokratie zur Sprache. 

3.	� Zum Abschluss reflektieren die Schüler*innen im  ▶ Think-Pair-Share -Verfahren über die folgenden beiden Fragen:

	� –  Stell dir vor, die Demokratie wäre nicht »erfunden« worden – wie wäre das Leben dann? 
–  Was ist für dich so kostbar an Demokratie, dass es unbedingt verteidigt werden sollte? Stell eine Liste zusammen.

Varianten:

1.	� Als Einstieg in das Thema Demokratie ließe sich auch eine Wand er-
stellen mit verschiedenen Meinungsäußerungen der Schüler*innen, 
zum Beispiel zu folgenden Fragen: 

	� –  Was ist Demokratie für dich?  
–  Wo spürst/erlebst du Demokratie?  
–  Was gefällt dir an Demokratie besonders?  
–  Woran erkennt man Demokratie?

2.	 Eine Vertiefung des Themas bietet folgende Rechercheaufgabe:

	� Informiert euch über das Leben ausgewählter zitierter Personen 
(siehe M1  M1) und entwickelt auf bunten Blättern Porträts. 

	� –  In welcher Zeit haben sie gelebt?  
–  Welche geschichtlichen und politischen Ereignisse hatten möglicherweise Einfluss auf ihren Blick auf Demokratie?  
–  Schreibt eine Geschichte, fertigt eine Zeichnung an oder gestaltet eine Collage zu dieser Person und/oder zu ihrem Zitat. 

	 Hängt die bunten Blätter chronologisch an einer Wäscheleine auf. 

siehe auch: Museum für Hamburgische Geschichte 
https://www.demokratiegeschichten.de/revolution-
revolution-hamburg-1918-1919/



M1

Zitatesammlung zu Demokratie  –   Demokratie ist eine Gemeinschaft, die ihre Zukunft miteinander gestaltet. Miteinander!   

Heribert Prantl
–   Demokratie ist die einzige politisch verfasste Gesellschaftsordnung, die gelernt werden 

muss – immer wieder, tagtäglich und bis ins hohe Alter hinein. Oskar Negt

–   Demokratie ist mehr als eine Regierungsform, sie ist in erster Linie eine Form des  

Zusammenlebens. John Dewey–   Die Demokratie lebt vom Kompromiss. Wer keine Kompromisse machen kann, ist für  

die Demokratie nicht zu gebrauchen. Helmut Schmidt
–   Wahlen allein machen noch keine Demokratie. Barack Obama

–   Demokratie: die Regierung des Volkes durch das Volk für das Volk. Abraham Lincoln

–   Demokratie ist die Notwendigkeit, sich gelegentlich den Ansichten anderer Leute zu 

beugen. Winston Churchill–   Die Demokratie ist keine Frage der Zweckmäßigkeit, sondern der Sittlichkeit. Willy Brandt

–   Freiheit ist das Recht, anderen zu sagen, was sie nicht hören wollen. George Orwell 

–   Demokratie, das sind wir alle. Hildegard Hamm-Brücher

WAS IST DEMOKRATIE? 02

Dieses Material steht
in erweiterter Form  
auch unter www.beltz.de  
auf der Produktseite  
zum Download bereit.
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